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ZUR FRAGE NACH DEM VERFASSER DES 
REINEKE. 

Die nachstehenden bemcrkungen dürfen nicht bean- 
spruchen die oben genannte frage zum absciilul's zu bringen ; 
sie liefern keine neuen aufklärungen über den räthselhaften 
Hinreck van Alcknier, und, so wahrscheinlich es ist, dafs 
dieser der bearbeiler der niederländischen vorläge des Reineke 
war, und von diesem selbst fern zu hallen ist, so darf 
doch erst, wer über ihn sicheres beizubringen vermag, sich 
rühmen, jene, an sich nicht eben wichtige , nach und nach 
aber durch manches sich daran knüpfende interessant gewor- 
dene frage erledigt zu haben, der zweck dieser bcmcrkun- 
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j;en ist nur, durch eine gründliche revision der vorliegenden 
ihalsaciien die Untersuchung auf einen feslern boden zu stel- 
len, von dem man fortan bei weilerführung derselben aus- 
zugehen liabe ; ihr hauptresultat wird die hoffentlich ein- 
leuchtende beseiligung des Nicolaus Banmann sein, an des- 
sen stelle sie einen andern nanien setzen sollen, der, bisher 
ungenannt, einstweilen in den Vordergrund der Untersuchung 
zu rücken scheint. 

Das malerial , welches ich zur nachstehenden Unter- 
suchung benutze , findet sich fast alles beisammen in der 
fleifsigen und sorgsamen arbeit von G. C. F. Lisch über 
Reineke voss und Nicolans Baumann in seiner geschiciite 
der buchdruckerkunst in Meklenbnrg (Schwerin 1839) s. 186 ff., 
sowie auch gelegentlich in den voraufgehenden partien des- 
selben buches. wenn sich mir dcssenungenchtet ein von dem 
seinigen völlig abweichendes resultat ergiebt, so liegt der 
grund wohl hauptsächlich darin , dafs Lisch nicht ohne vor- 
gefafste meinung an seine Untersuchung gegangen ist, näm- 
lich nicht ohne den lieblingswunsch im hintergrunde festzu- 
halten, dem gegenstände seines langjährigen emsigen fleifscs, 
dem Nicolaus ßaumann, die ehre der aulorscliaft des Reineke 
nicht entzogen zu sehen. 

Lisch bat mit unermüdlicher sorgsamkeit, mit durch- 
stöberung aller meklenburgisclien archive, mit genauer durch- 
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muslerung selbst der winzigsten fürstlichen rechnungen, eine 
lange reihe von dalen über Nicolaus Baumanu zusammen- 
gebracht, eine vollstiindige nrkundlich belegte gesohic^hle sei- 
nes aufenlhalles in 31eklenbnrg, namentlich in Rostock, bis 
zu seinem lode 1526, zusammengestellt: aber er hat auch 
kein slerbenswörlchen gefunden , welches es nur einiger- 
mafsen wahrscheinlich machen könnte, dafs Nie. Baumann 
der verfafscr des Reineke sei. hier so von allen positiven 
Ihalsachen verlaisen , entschliefst sich Lisch zu der verzwei- 
felten argumcnlalion : weil es nicht bewiesen werden könne, 
dafs jXic. Haumann der verfafser des Reineke niclit sein 
könne, miifse er bis auf weiteres wirklich für den verfafser 
.gehalten werden. 

Dieser sclilufs wäre unter bcwandlen umständen kaum 
dann hcrechligt, wenn die quellen, die Baumanu als verfafser 
nennen , alles verlranen verdienten ; prüfen wir aber diese, 
so linden wir, dafs sich dieselben niciit nur alle auf eine 
einzige reducieren, sondern auch, dafs diese nicht einmal dem 
leisesten Widerspruche sich gewachsen zeigt. 

Jene quelle sind die worlc in Roilcuhagens vorrede zum 
Froschmäuseier (Magdeburg 1595) die ich vollständig hersetze. 

Es hat auch su vnser seit vjiser (lettischer Pi^ophel 
Doclor Martin Luther selbst etliche Fahulen verdeutschet 
vnd erkläret, als im Jutiften Jenischen Tomo su hefinilcn. 
Jn das ganse Politische Hoff Regiment vnd das Römische 
Pabstthuinli ist vnler dein Nti/tmen Reinic/cen Fuchses vber- 
aufs weifslich vnd künstlich beschritben. Dasselbige Buch 
aber hat ein gelehrter, scharffsinniger Weltweiser Sachse 
gemacht mit Nahmen Nicolaus Bauman, beym I-^rsprung 
defs fViisersIroms bärtig. Dieser als er bei/ dem Hertso- 
gen zu Jülich ein Zeillang in der Cantzeley für einen 
Rnht vnd Secretarien gedienet , durch die Fuchsschwäntzer 
böfslich hintergangen vnd in Vngnaden gebracht ivard. 
dafs er sich mit grofser Gefahr von danncn an den Mckel- 
burgischcn hoff begeben niuste , da er dann auch wider 
Herlzog Magnussen Secretarius vnd lieber Mann worden. 
Hat er aifs sein selbst erfahmng den Reinicken Fuchs, 
als wenn der im Herzogthumb Jülich also ergangen were, 
weifilich beschriebe?! vnd dem Buchdrucker su Rostock, 
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Ludowigen Düsen, welcher ein Oberländer von Speier vnd 
ein guter Reimer war, verehret. Derselhig hat die Glos- 
sen aufs andern Reimbüchern dazu gesetzt vnd ihn damit 
im Jahr 1522, als wenns zuvor ein alles fVelsch vnnd 
Französisch gemacht worden, in Druck gegeben. 

Der Bawmann aber ist hernach zu Rostock in S. Ja- 
cobs Kirchen ehrlich begraben, mit diesem Epilaphio, da/s 
ich ihm zu Ehren vnd dem Rrinicken Fuchs zu Lob an 
diesem Ort nickt verschweigen wollen. 

Nicolau Baumanno 

Ducali Megapolensium Principum Secretario 

Elisabetha Vxor 

pietatis an coniugalis amoris monumenttim posuit 

Mense Aprili 1526. 

Dormio sub lapide hoc Nicolaus Bauman honore 

Vulgari extemo contumulatus humo. 
Nee mala nee vitae repeto bona, splendidior sed 

Quam nostra est nulla littera ducta manu. 
Laetus laeta legas, qui transis forte vialor. 
Ex Christi itistus nomine non moritur. 

Auff Deutsch : 
Nicolavs Baumannen, defs Herzog- vnd F'drstenthumbs 
Mekelburgk Secretarion hat Elisabetha seine Haufsfrawe 
anfs hertzlicher ehelicher Liebe vnd Trcwe difs Gedächt- 
nlfs gesetzt im Monat Aprili 

Ln Jahr MDXÄFJ. 
Ich Nicolaus Bauman halt mein Rast 

Hie vnter dieses Steines Last. 
Als man mich hat zu Grabe bracht 

In frembden Land mit schlechter Pracht. 
Vnd 7nag von gut vnd böfs nichts sagen. 

So mir zustandt in meinen tagen, 
Ohn dafs ich zu der Zeit im Landt 

Halt die zierlichste Schreiber Handl. 
Du JKandersmann liefs deine Zeit 

In Frewden, was dein Hertz erfrewl. 
Ich loeifs das der im Todt nicht ist. 

Der gerecht war ditrch Jesum Christ. 
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Aus (lieser quelle ist die zweite gedofsen , die stelle in 
Peter Liiidebergs cliroiiicoti Roslociiiense , das 1596, un- 
mittelbar nach dem tode des verFalsers, herauskam, sie gieht 
nur eine verkürzende, tlieilweise wörtliche Übersetzung, die 
Worte lauten Ht/nc {Nicolaurn Mai'scnhum) spquilur Nicn- 
laus Baitman?i, qui, cum aliquamdiu in aula luliacciisi con- 
silianu.i viwisset et ianc/im apud principem tradiictus esset, 
ita vt cum rilae peinculo ad Magmtm Mcgapolitanuin. cu- 
ius secretariii.s postea faclus, se rccipere cogeretiir, ex sua 
ipshis expericnlHi aslutinm rtilpeculae gfirma?iich rfii/lhiiiis 
argide et arlißciose descripsit et liostochii, vbi consumpto 
vitae xtadt'o in aede lacobea sepultus est, tijpis edi ciiravit. 

Allerdings ist Lindebergs chronicon der liauptsaehe nach 
bereits 1590 abgefafst; da der verfafser aber 1595 noch 
lebte , so kann er jene stelle füglich in seinem manuscripte 
nachgetragen haben, dafs ihm ein fremder eine neue literar- 
historische notiz über eine persönlichkeit seiner Vaterstadt 
bieten konnle , kann nicht ernstlich aul'lallen , znnial wenn 
wir die vielen groben fehler hcdenken, die Lindeberg in 
wichtigern und ihm näher liegenden dingen begeht. 

Unmittelbar auf eine dieser beiden quellen reduciert sich 
endlich ohne zweifei die dritte, die benierkung die der 
Rostocker Berend Frese 1597 in sein excmplar des Reineke 
eintrug: Auetor hniiis libi-i crcditur Nicolaus Baumann, 
secreiai'ius in aula Megapolitana Sueri/iensi , tumulatur 
Rostochii in templo St. Jacoln. 

Woher Rollenhagen jene notizen hatte, läfst sich nicht 
sagen, kaum, wie Lisch meint, von Lindeberg selbst, der 
dann wohl schon 1590 bei anfertigung seines manuscriples 
eine eigene notiz über N. ßaumann gegeben und nicht auf 
das erscheinen des Froschmäuselers gewartet hätte, doch 
dies ist eine nicht eben wichtige nebenfrage ; für uns hier 
die liauptsaehe ist, dafs jene drei Zeugnisse sich auf denselben 
ungenannten gewährsmann zurückführen lafsen, dem Rollenhagen 
seine nachricht verdankte, auf eine in der zweiten hallte des 
]6njh. in Rostock herschende ansieht, wie Lisch meint, 
kann daraus nicht geschlofsen werden. 

Jene nachricht nun , in bezug auf den seit anfang vori- 
gen Jahrhunderts verlorenen leichenstein sicher unantastbar, 
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ist in betreff der der ver{:;niigenhcit angehörenden angaben 
auf das bunteste durch unrichtigkeilen der gröbsten art 
enlslellt. 

Falsch ist die angäbe dafs der Reineiie originalwerk 
sei, falsch dafs er eine versleckte salire gegen bestimmte 
Persönlichkeiten und ereignisse enthalte, falsch dafs der erste 
druck in Rostock , noch falscher dafs er erst bei Dielz er- 
schienen sei , falsch dafs N. Bauinann Herzog Magnus se- 
crctär gewesen , falsch überdies und für einen Roslocker 
professor fast unbegreiflich ist Lindebergs angäbe dafs INic. 
Baumann des Nicolaus JMarschalc nachfolger gewesen sei, 
confus endlich ist die angäbe über den druck von 1522. 

Ein excmplar einer ausgäbe von 1522 existiert nirgends, 
nach der angäbe bei Rolleiihagcn , dafs die giossen aus an- 
dern rcimbiiihern dazu gesetzt seien, uiiisle man vermuten, 
es sei die erste ausgäbe der neuen glosse gemeint, denn nur 
diese, nicht aber die alte kalliolische, hestchl aus anluhrun- 
gen aus andern poetischen werken, dem treten aber zwei 
umstände entgegen: einmal die angäbe, 'als wenns zuvor 
ein altes Welsch vnnd Frantzösisch gemacht worden', die 
ohne allen zweifei die worlc der allen vorrede im äuge hat 
'hebbe dyt boek vlh walsclier vnn frauczösischcr sprake ghc- 
socht'; sodann besieht flie neue glosse meist aus anluhrungen 
von schrillen , die erst im anfange der 30er jähre erschie- 
nen, wie Sclnvarzenbergs memorial der tugent und kummer- 
Irost, Erasnuis Alberus fabeln (herausgegeben 1534) u. a. 
dies liifst das entstehen der glosse kaum vor dem j.ihre 1539, 
wo wieder ein durch exemplarc belegler druck feststeht, an- 
nehmen, will mau also jene angaben Ri)llenliageiis retten, 
so mufs man annehmen, die verschollene ausgahe von 1522 
habe die alle vorrede noch, dagegen einen beträchtlichen theil 
der neuen glosse noch nii^ht enthalten, eine zu gezwungene 
annähme als dafs wir sie auf aiilorität jener angäbe hin wa- 
gen dürflen. es wird ein bei hibliograpiiisclien angaben über 
werke jener zeit so häufig vorfallender fehler auch hier im 
spiele sein , nämlich eine Verwechselung von x und v, die 
namentlich in den olierrheinischen typen, mit denen der Ro- 
stocker Reineke gedruckt ward (s, u.), einander sehr ähneln, 
unser gewährsmann las also 1522 statt 1517. hiemit mischte 
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er oder Rolleniiageii einige kenntiiisse, die er von der neuen 
giosse Iiatte , und zwiir, wie icit lest glaube, nach 3Iicli. 
Beulliers Iiochdeutsclier Übersetzung. 

Dafs selbst einem Roslocker gelehrten derartige irrtliii- 
mer, wie wir sie Lindeberg nachgewiesen haben, über kaum 
70 jähre zurückliegende Verhältnisse passieren konnten , darf 
nicht aulfallen. konnte doch 1.5(50 Chylraeus von Ludwig Diez 
sagen 'prinuis hie in haue urbem Rostocliiiim ante annos 
quinquaginta artem typographicam inlulit', \ind docii blühele 
die biichdruckerkunst. in Koslock bereits 30 jähre Iriilier, und 
Diezcns dnickerel war erst die vierte, die entstand, nnd 
jene aurserung lliat Chytraus in einem leiclienprogranim auf 
L. Diezens eigenen bruder. vergl. Li.scli a. a. o. I3'i, anni. 
was in einer so wichtigen , leiclit in die äugen springenden 
saclie einem manne, der last noch zeilgemdse war, gesche- 
hen konnte, das darf nicht verwundern in minder wichtigen 
und leicliler der vergefsonheit anheimfallenden dingen bei 
einem ganz fremden manne nach einem Zwischenräume von 
mehr als 70 jähren. 

So wenig wir uns also über jene evident falschen an- 
gaben wundern dürfen, ebenso wenig werden wir uns aber auch 
auf die übrigen, nicht geradezu zu widerlegenden, mit nur 
einiger Sicherheit verlalsen können, vor allem nnil'sen wir 
fesllialten, dafs diese, was Naumanns aniheil am Reineke be- 
IrilTl, sich selbst widerlegen, denn sie ziehen seiner thätig- 
keit gleichsan) den boden unter den füfsen weg, indem sie 
ihn augenscheinlich für den verlufsor der neuen glosse aus- 
geben , die sicher erst nach seinem tode entstand , den älte- 
sten druck dagegen gar nicht kennen. 

Überhaupt lautet nach dem oben gesagten die frage fortan 
einfach so, wer verfaßle das rnanyscj'ipt für den dri/r/,' 
von 1498. alles parlamenlieren mit alter und neuer glosse, 
um auf diese weise dem N. IJaumann noch ein (leckchen 
terrain wieder zu erobern und Rolleniiagens angäbe wenig- 
stens Iheihveise zu reiten, ist fortan zurückzuweisen, die 
abfafsung von 1498 blieb ohne sonderliche iinderungen mafs- 
gebetid bis noch ßaumanns tode. 

Die Untersuchung hat sich jetzt nach einem neuen aus- 
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gangspuncte umzusehen, und als solcher bietet sich am uiichsl- 
liegenden dar die frage nach der person des drnckers. 

Da IrifFl es sich nun unglücklicherweise, dal's auch der 
drucker der ältesten ausgäbe des Reineke ungenannt und un- 
bekannt ist. eine reihe von Vermutungen ntuls hier an die 
stelle beweisender tiiatsachen treten, ehe ich aber mit jenen 
hervortrete, will ich eine andere bemerkung voraiissenden. 

Dem bearbeiter des Reineke von 1498 mufs eine aus- 
gäbe des narrcnschiffs bekannt gewesen sein : an vielen stel- 
len finden sich reniiniscenzcn aus demselben; ich führe nur 
zwei der bedeutenderen an. 
Rein. 6839 du böte is ser gilt to (lerne kup 
hier steit vast in der wei'lde top 
ist Übersetzung der stelle des narrenschilTs vorr. 53 und 54 
Hie Jindt man der weit gantzen loiiff 
Dis büchlin luurt gilt zu dem koujf. 
I'erner der doctor Gry|it6 v. 4156 ist ohne allen zweifei der 
im narrenschilf mehrfach, auch auf den holzschnitten, auf- 
tretende doctor Griff. 

Ihrerseits weist die niederdeutsche bearbeitung des narrcn- 
schiffs von 1519 an mehreren stellen auf Lübeck hin, wor- 
auf schon Lisch aufmerksam gemacht, a. a. o. 157 (narren- 
schiff fol. CXLIX''). 

He sprikt, du machst yd yti körten tyden 

Van hyr an ivente to Romc ryden, 

Ja he löge nicht so swinde sere 

fVan Rome nicht vorder van cm wcre 

Alse van Lnbeke an wente tor megedebeek 

Mit sodancm beschit kricht mimnich eynen strck 
und öfter. 

Hiezu kommt die folgende notiz, die ich der mitlheilung 
des herrn T. 0. Weigel in Leipzig verdanke, in dessen 
handexcraplare des bibliographischen lexicons von Ebert findet 
sich nämlich , zur seite der niederdeutschen Übersetzung des 
narrenschiffs von 1519 die handschriftliche notiz 'fol. aj* Dal 
narrenschypp, 238 bll. 4. Lübek 1497.' herr Weigel glaubt 
mit bestimratheit versichern zu können, dafs er selber jenes 
cxemplar, gegen ende der 20er jähre, bei gelegenheit einer 
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Versteigerung, in banden gehabt babe. leider ist der calalog 
jener Versteigerung nicht angegeben. 

Ferner, der niederdeutschen ausgäbe von 1519 liegt nicht 
eine der spätem Baseler oder Strafsburger ausgaben des Originals 
zum gründe: aus diesen ist nur dram und dran angeflickt; den 
eigentlichen grundstamm bildet der Nürnberger hochdeutsche 
nacbdruck von 1494,*) der an einigen stellen wesentlich vom 
original abweicht, es wäre ein wunderliches verCahren ge- 
wesen, wollten wir annehmen, bei der ausgäbe von 1519 habe 
man eine der spätem echten ausgaben, eine Strafsburger Über- 
arbeitung, und den schon äulserlich so unscheinbaren Nürnber- 
ger nacbdruck in octav neben einander in der weise gebrauciit, 
dafs man jenen letztern im wesentlichen zu gründe legte, 
alles liegt dagegen klar vor, wenn wir annehmen dal's bei 
der ersten ausgäbe nur der Nürnberger druck zur band war, 
dals später aber L. Diez auch Baseler und Strafsburger aus- 
gaben aus seiner heimat hinzubracble, und man nun aus die- 
sen bei der neuen aufläge hinzusetzte , und in folge dessen 
auch den tilei änderte. 

Endlich sagt die ausgäbe von 1519 ausdrücklich in der 
schlufsschrift 'vnde nu vpp dat nye vlh dem hochdutschen 
in sassche . . . sprake gesettet.' was kaum einen andern 
sinn zuläfst, als dafs diese Übersetzung die zweite nieder- 
deutsche sei. 

Nach diesem allem sind wir berechtigt anzunehmen dafs 
bereits 1497 in Lübek eine niederdeutsche bearbeitung des 
narrenschilfs erschien , und wir werden , angesichts der an- 
gedeuteten im Reineke sich findenden rerainiscenzen an stel- 
len des narrenschilfs, sicher nicht fehlen, wenn wir, bei der ge- 
wiss damals in Lübek nicht übergrofsen menge zu derartigen 
arbeiten geschickter literarischer capacitäten, annehmen, dafs 

*) Oller vielleiclit der Augsburger iiachdruck von li'J4, dessen 
bolzschnille wenigstens den Niirubergei- nachgeschnitten sind, vom 
text vermute ich eine ähnliche Übereinstimmung; gewisses kann ich 
darüber nicht angeben, da das einzige,^ 1807 von Seckendorf besefseue 
exemplar (vergl. Aretins neuen tat. anzeiger 1807, 200) verschollen 
ist. — der berühmte Augsburger Verleger Rynmann von Geringen schickte 
in den neunziger jähren des 15n jh. einen eigenen bücherverkäufer 
nach Lübek. vielleicht brnchte dieser das erste e.xeuiplar des narren- 
scliiirs dorthin. 
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die bearbeilung des Reineke und des luirreiiscliiffs von dem 
selben verfitrscr lierriilireu. die spnu'lieigeiitliiiniliciikeiteii 
widerspreciien dem Iceineswegs, zugleich füllen wir auf diese 
weise eine iiicke aus, die in der gcsciiiclite des narrenscliills 
bisher aulTiillend iiervorlrat, indem es im höchsten grade ver- 
wundern musle, dals dies buch , das wie kaum ein zweites 
in unserer lileralur gleich einem piiäiiomen hervortrat, und 
sofort nach seinem erscheinen überall die mächtigste bewegung 
hervorrief, die sich weit über die grenzen Deutschlands iiin- 
aus in nachdrucken, Übersetzungen, nachahmun^en, bearbei- 
tungen u. s. w. kundthal, an Niederdeutschland sollte so spur- 
los vorüber gegangen sein, jetzt scheu wir dafs es dort 
nicht nur sofort eine iibersclzuug hervorrief, sondern auch 
wohl eine hauptursache ward die bearbeitung des lleiueke 
zu veranlafsen. 

A'iele jähre vcrgiengen ohne dafs eine neue ausgäbe 
erschienen wiirc ; da Irelen, ähnlich wie beim ersten erschei- 
nen, fast unmittelbar neben einander, in Rostock zwei neue 
drucke hervor, des Reineke l;')17, des narrenschilfs 1519. 

Nun darf freilich in jener zeit nicht von res|iectiernng des 
Verlagsrechtes die rede sein, obwohl ein gefühl für das un- 
moralische des nachdriicks allerdings bereits scharf ausge- 
prägt vorhanden war, wie mit zahlreichen belegen noch aus 
dem 15n jh. dargethan werden kann, so finden wir doch 
selbst nicht unangeseliene ürmen , wie die Grüningers in 
Stralsburg, Schönspergers in Augsburg u. a., die werke frem- 
<ler oflicinen ungeschcut nachdrucken. 

Hier aber hat sicdi mir eine liemerkung in den meisten 
fallen als richtig bewäiirt. naciulrucke folgen fast ohne aus- 
nähme gleich nach dem erscheinen des originaldrucks ; die 
spätere wiederauflage geht in den meisten fällen von der be- 
rechtigten verlagshandluiig aus. der gruud ist gewiss nicht 
schwer zu finden. 

Diese bemerkung, sowie das merkwürdige zusarameu- 
fallen der beiden ausgaben der zeit nach, lafsen mich in vor- 
liegendem falle das letztere vermuten , und diese annähme 
scheint durch das folgende wesentlich gestützt zu werden. 

Der Reiueke von 1517 ist allerdings genauer abdruck des 
von 1498 , mit geringen veräuderungen derselben art wie 
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etwa die ausgiibe des narreiispiegels von 1549 zu der von 1545 
siuli verhüll ; ilin weiter zu ändern lag kein gruud vor. an- 
ders war es beim narrenschilFe. hier hatte man anfangs nur 
die kleine Nürnberger ausgäbe des Originals gehabt; jelzt 
halle man, wohl durch Üiezens vermittelung , die Strafs- 
burger Überarbeitung und eine der späteren Baseler Original- 
ausgaben, die beide Zusätze entiiielten , kennen gelernt, so 
ward denn nachtriiglich aus diesen in die alte Übersetzung 
hineinstearbeitet, und der tilel verändert in ' üat nve schip 
van Narragonien', entsprechend der Strafsburger bcarbeilung 
des narrenschiirs. halle man bereits 1497 alle diese demente 
in der niederdeutschen bearbeitung vereint gehabt, so hätte 
mau 1519 zur Veränderung des tilels keinen grund gehabt. 

Diese Überarbeitung nun verräth mehr als ein gewöhn- 
liches nachdruckerinleresse , dies verfahren alhmct etwas von 
dem nachbefsernden Interesse eines verfalsers, der eine ver- 
mehrte aufläge seines werkes veranstaltet. 

Das wenigstens lälsl sich nicht leugnen, alle vorliegenden 
ihalsachen lügen sich am wahrscheinlichsten und ungekün- 
steltsten zusammen, wenn wir annehmen, der herausgeber 
des Reineke von 1517 und- des narrenschills von 1519 habe 
durch veranstalten bereits der ersten ausgaben eine art Ver- 
lags- und autorinteresse für dieselben besefsen. 

Die ausgäbe des llcineke ersciiien ohne nennung des 
druckcrs, die des narrenschills nennt Ludwig Diez. beide 
werke sind aber aus derselben ollicin hervorgegangen; die 
buchslaben sind diejenigen, die in dem zweiten decennium 
des ICn jh. am Obenhein gebräuchlich wurden, nament- 
lich in Strafsburg und Oppenheim , die wohl ohne alle frage 
der in Speier geborne L. Diez nach Rostock besorgt halte. 
L. Diez war anfangs nur gehille und später wohl com- 
pagnon in II. ßarkhusens druckei'ci , die er um 1513 gänz- 
lich übernommen zu haben scheint ; wenigsleus druckt er 
fortan, mit denselben allen typen , nur unter seinem namen, 
obgleich liarkliusen noch bis wenigstens lö'.'C leble. 

Hatte also die ollicin, die 1517 und lö!9 die beiden 
genannten ausgaben veranstaltete, eine art verlagsreclit au 
denselben, so konute sie dies in nächster reihe nur erhalten 
haben durch Hermann Barkhusen. 
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Falsen wir jetzt die Persönlichkeit dieses und was wir 
von seiner Ihätigkeit wifsen genauer ins äuge , so bieten 
sicii utis in dem von Lisch a. a. o. mit dem dankcnswerlhe- 
sten fleifse zusammengebrachten urkundlichen maleriale eine 
reihe von angaben dar, die wohl geeignet sind uns in un- 
serer annähme zu bestärken. 

1. H. ßarkhusen ist freilich bisher urkundlich nur in 
Rostock nachgewiesen, er stand aber von hier aus mit Lü- 
beck noch in buchhändlerischen Verhältnissen ; dies geht na- 
mentlich aus dem gleich noch näher zu erwähnenden briel'c 
an den herzog Heinrich von Meklenburg, vom jiihre 15 10, 
hervor, bei Lisch s. 73, in welciiem es heilst Ok g/iedigir 
kere wort ik am jiingcstcn so ik to Lubek was vmb Jiiwer 
g. bok, darsulj'st pagcrnert und oucrlang beredt, von dem 
mcisler befordert, dat dennc, so ik vorslunt, an xi\ gülden 
vngetierUeh lopen ivoldc, tuet oner nicht , ijfl Juwe g. so- 
dans hebbe halen taten; werc dart'mb ok woll wijnc deino- 
dige bede , dat suljfte bok, so J. f. g. vngetwi/felt gc- 
uallen ivert , mochten halen taten vnd de meister verno- 
gi't werde, im jähre 1533 erscheint sogar eine druckerei 
des L. Diez in Lübek, des corapagnons und iiachlolgcrs 
Barkhusens. es scheint last, als habe man hier an IVülierc 
Verbindungen, die vielleicht nie erloschen waren, nur wieder 
angeknüpft, auch verdient beachtet zu werden^ worauf hcrr 
prof. Decke so gütig ist mich aufmerksam zu machen , dafs 
der drucker des ältesten Reineke mit dem jähre 1500 in 
Lübek verschwindet, Barkhusen aber 1502 in Rostock aul- 
tauciit. Lisch s. 71 '). 

2. H. Barkhusen hat einen Rei/ieke gedruckt, in dem 
erwähnten briefe an herzog Heinrich, 1510, empfiehlt er sich 
zur herstellung des drucks einer hochdeutschen chronik. er 
sendet zu diesem zwecke einen druck seiner deutschen hals- 

*} der name B.ii'kiiusea kommt sclion im I5n jli. in Lübek vor. 
so erscheint in einer Urkunde 1130 ein presbyler Thcod. Barkhusen, 
wie Deeke mir miitheilt. in Rostuck scheint diese familie dagegen 
erst nach unserm Hermann aufzutreten , und zwar erseheint sie als 
verwandt mit der Liibeker (Lisch s. G4). war etwa Hermann Bark- 
husen, der nach eigener aogabe eigentlich hicTs Pelri de JFertborcli, 
Paderbovnensis dioeceaU , das adoptivkind eines Lübecker Barkhusen? 
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gerichtsordnung und einen druck des Reineke voss an den 
herzog, dar inne de duisschen schriffte to beseende, luelker 
litterii Jtiwer g. best beuallen, my sodans ok gnedigen ior- 
kennen geuen -. welkere boke ik Juwer g. schengke , iffl 
hnantz in, Juwer g. haue were, deine geleuede vmine korte- 
wile darinne to lesende, diese stelle kann nicht anders 
verstanden werden als dafs beide drucke, wie es scheint 
mit verschiedenen typen gedruckt, aus ßarkhusens eigener 
officin hervorgegangen waren, nur dann hat die Übersendung 
einen sinn, nur danu ist die Schenkung derselben keine Un- 
schicklichkeit. 

Nun ist vor der ausgäbe von 1517 keine andere als 
die ed. princeps , Lübek 1498, bekannt, liegt die Vermu- 
tung nicht sehr nahe, eben jene princeps sei das hier er- 
wähnte exemplar? 

3. H. Barkhusen war nicht blol's drucker, er war auch 
litterarisch thätig. seine Stellung als Stadtschreiber einer der 
bedeutendsten hansestiidte beweist dafs er nicht ohne die ge- 
lehrte bildung sein durfte die zu litterarischer thäligkeit be- 
lähigle; stadtschreiber spielen überhaupt vom ende des 15n 
bis in die mitte des 16n jh. in der litteratur eine nicht un- 
bedeutende rolle ; es würde nicht schwer halten in jener 
zeit eine reihe von nahezu dreil'sig sladtschreibern aufzustellen 
die sich auf dem gebiete der literatur versuchten. 

4. Und namentlich bestand seine hauptsächlichste thälig- 
keit gerade in der Übersetzung fremddialeclischer werke in 
die meklenburgische spräche, in dem erwähnten briefe von 
1510 hebt er diese seine fähigkeit besonders hervor, indem 
er sagt Ich mochte ok biden, so Juwe f. g. dar to gnc- 
get, my dar bencueii mochten gnedigen torkennen gheuen, 
ifft Juwe f. g. to der ouerlendischen edder mekelnborger 
sprake best geneget were : scholde my gelike vele wesen, 
dan ik my getruwe , sodans in vnse dudesch woll to wan- 
delnde ende nichtesdewcyniger im Ryme to bliuende. ha- 
ben wir angesichts dieser worte nicht ein recht die nieder- 
deutschen Übersetzungen aus Barkhuseus officin für eigene 
arbeit desselben zu halten? 

5. Von einigen wird es uns von ihm selbst bestimmt ge- 
sagt, uamentlich von der Übersetzung der bambergischen hals- 

Z. F. D. A. IX. 25 
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gerichlsordnung. vergleichen wir diese mil dem Reineke und 
narrenschifTe, so finden wir bis ins einzelnste genau dieselben 
eigenthümliciikeilen der Spruche und des ausdrucks. die bear- 
beitung des liibischen rechtes, die 1500 in seiner ofTicin 
erschien, soll nach dem urtheile von kennern zwar von we- 
nig einsieht zeugen; das aber reiuiit gewiss nicht hin ihm 
die Fähigkeit zur bearbeilung des Reineke abzusprechen. 
H. Barkbusen mochte ein um so miltelmälsigerer Jurist sein, 
ein je heiserer reimer er war. 

6. Betrachten wir jetzt noch einmal die schon angezo- 
gene stelle in dem briete an den herzog Heinrich, sie lautet 
Ik xcnde o/c Jicwer f. g. hyrbe.neueii ojn dutzsch hals- 
gerichte, so ik ok tilh dam kocchdutsschen gelegen vnd 
hartes gedrugket hehbe vnde cyn arider bock von schtjmp- 
likcn reden vnd schwe/igken, liei/nekc Vofs genompt: dar 
inne u. s. \v. (s. o.) ist diese stelle nicht erst dann völlig er- 
klärt, wenn man ßarkhuseu auch für den bearbciter des 
Reineke nimmt, der sich durch dieses gedieht vor seinem 
fürsten auch als gewandten reimer empfehlen wollte? denn 
eine poetische chronik war ja zu übersetzen (s. o.), und die 
halsgerichtsordnung , weil meistens in prosa , konnte seinen 
beruf hiezu noch keineswegs hinreichend bekunden. 

Unleugbar, am einfachsten stimmen alle ihatsachen und 
Verhältnisse, wenn wir Hermann Barkhusen, den als nieder- 
deutschen Übersetzer bekannten drucker einer alten ausgäbe 
des Reineke, vielleicht der princeps desselben , auch für den 
niederdeutschen bearbeiter desselben halten dürfen, wir fin- 
den uns dagegen schritt für schritt in Widersprüche ver- 
wickelt, wenn wir an Nicolaus Bauniann festhallen, für den 
gar nichts spricht als die autorität einer fast hundert jähre 
späteren sehr trüben , sich selbst viellach widerlegenden 
quelle. *) 

*) (lafs freilich der 1491 1506 in Wismar als presler vnd vica- 
rius ersclieiiieiide Nicolaus Buwniann , so auffalleoU selbst die zeil- 
abscbiiitle zusaiiinieiilreUea (uoser Buiniiann erscheiut zuerst 1507 als 
de nyge sc/triiier), doch nicht der unsrige sein kaon , konute Lisch 
kürzer uod schlagender beweisen, als er s. 195 thut, wenn er nur 
darauf aufmerksam machte dafs unser Nie. Bauuianu bereits 1507 ver- 
heiratet war, vergl. s. 189. 
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Und hier scheint es mir nun obeuein auf der hand zu 
liegen, auf welche weise sich das falsche gerücht von Nico- 
laus Baumanns aulorschaft bilden konnte. 

Hermann Barkhusen war städfisck'r, Nicolaus Baumann 
ßirstlicher schreiben, beide wohnten in Rostock , in gleichem 
ränge, in ähnlichen Verhältnissen, beide waren ausländer, und 
zwar beide aus Mitteldeutschland, beide standen in freund- 
schaftlicher beziehung zu einander; als kura nach Baumanns 
tode dessen witwe Elisabeth sich mit Jürgen Artze wieder 
vermälilte, war H. Barkhusen einer der vier freunde, die der 
trauung in der Marcienkirche beiwohnten *) ; endlich scheint 
Barkhusen auch kurze zeit nach Baumann (152(5) gestorben 
zu sein, das gerücht verwechselte Leide, es nannte den 
fürstlichen Schreiber stall des städtischen. 

Und auch hiezu ist die veranlalsung abzusehen, als nach 
der reformation die Protestanten der einseitige eifer ergriff 
alles, vergangenes wie gegenwärtiges, nur in dem mafse zu 
schätzen als es dem katholicismus gegenüber Opposition niaclite, 
suclite man auch im Reineke vor allem einen teslis veritatis. 
die einmal auf deutelei sich einlafsende und dadurch der nai- 
vetät der auffafsung verlustig gehende erklärung gieng weiter 
und suchte in dem gedichte versteckte anspielungen auf be- 
stimmte ereignisse, ganz gemäfs dem tendenciösen cliaracler 
der zweiten hälfte des I6n jh. da mischte sich das gerücht 
von den vielgeprüften lebensschicksalen des aus fernen lan- 
den nach Rostock verschlagenen ßaumann (vergl. oben den 
leichenstein, in dem gewiss weder die erwähnung externa huino 
noch die vulgari honore ohne beziehung sind) mit der er- 
innerung an die lilterarische tiiätigkeit seines doppelgängers, 
des Hermann Barkhusen. 

Wir dürfen zum schlufs freilich nicht vergefsen uns zu 
erinnern dafs unsere ganze Untersuchung zusammengebaut 
ist aus einer reihe von wahrscheiuliclikeiten, wir dürfen uns 
die möglichkeit nicht verhehlen dafs die aufGndung neuer 

*) ich verdanke diese aotiz dem herra Senator dr H. Mann ia Ros- 
tock, der sie mir aus seinen reichen vorarbeiten zu einer uinfafsen- 
den gescliichte seiner Vaterstadt, namentlich zur zeit der hansa , iiiit- 
gelheilt hat ; das original ''des betreifenden ehepactes liegt jetzt im 
Hostuvkcr archiv, rubr. geistliehe sacheu, unterabtb. ebesacben. 

25* 
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archivalischer quellen vielleicht einst noch ein anderes re- 
sultat geben, dafs die brücke, die wir zwischen der Lübecker 
und Rostocker ausgäbe des Reineke gebaut haben , sich als 
tniglich erweisen mag: das aber darf wohl mit einer an 
Sicherheit gränzenden Wahrscheinlichkeit behauptet werden : 
bis zur entdeckung neuer quellen ist an die stelle des Nico- 
laus Baumann Hermann Barkhusen zu setzen. 

LEIPZIG den 13 Dec. 1852. FR. ZARNCKE. 



NOMINA LIGNORÜM AVIUM PISCIÜM HER- 
BARÜM MIT DEUTSCHEN GLOSSEN AUS 
DER FRANKFURTER fIS. 

Dafs die lateinischen hexameter [de noniinibus volu- 
cruui ferarum lignoruni piscium , die mit den übc7'gcschrie- 
benen deutschen glnssen stierst in Gei'berts itcr Alemann, 
iglossaria 136 — 141) aus eines Einsiedler hs. des \%u jh., 
dann hefser von fVilhebn Wackernagel in den altd. blät- 
tern 1, 348 — 350 aus einer derselben zeit amrehöriiren 
Straßburger hs. mitgetheill *) und von IVilhelm Grimm 
{zur gesch. des reims s. 141) a?i das ende des lOn j'h. 
gesetzt worden sind, sich in vielen hss. deutsch glossiert 
finden, hat bereits Hoffmann von Fallersleben in eben die- 
sen altd. blättern 2, 2\Q ff. bemerkt, auch neben der hin- 
weisung auf sei?ie allhochd. glossen s. xxxii und Ma/'s- 
manns denkmäler s. 9\ und 92 der sechs von Graff zu 
seinem allhochd. Sprachschätze {s. die vorrede s. lxxi) 
benutzten hss. gedacht und zugleich aus fünf ihm zugäng- 
lichen hss. die glossen verzeichnet , wozu dann noch die 
aus zwei Stuttgarter hss. ausgehobenen glossen in Mones 
ans. 5 , 462 f. 6 , 345 f. kommen, aber eine der bisher 
nicht bekannt gemachten hss., nämlich die von Mafsmann 
eben in den denkmälem s. 92 näher bezeichnete , welche 
sich auf der Stadtbibliothek zu Frankfurt am Main befin- 
det, verdient wohl vor andern besonders herausgegeben zu 

*) außerdem gieht IFilAelm IFackernagel zeitschr. 5 , 360 /. 
die verse de Dominibus ligoornm noch einmal mit deutschen glossen 
aus einer etwas älteren Schletlstädter hs. 



